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Ueber den Melaphyr von Ilfeld sind in dem. vorigen Jahre 
drei Abhandlungen erschienen, von GIRARD •), BA EN'J'SCH ••) 
und STRENG***), welche die mineralogische Beschaffenheit und die 
Lagerungsverhältnisse desselben sehr gründlich erörtern und die 
Kenntniss · dieses Gesteins wieder bedeutend gefördert haben. 
Namentlich sind die vielen Analysen, die 81'RENG gegeben, für 
die Kenntniss seiner mineralogischen Beschaffenheit von grosser 
Wichtigkeit. So viel ·aber auch dadurch ausgemacht ist, so ist 
doch namentlich in mineralogÜ•cher Hinsicht Vieles noch zweifel­
haft geblieben, und von den verschiedenen Verfassern verschie­
den aufgefiisst und angegeben. Die eigentliche Natur der Ge­
birgsart i~t immer noch nicht bestimmt. Der Zweck dieser 
Bemerkungen soll sein, durch eine vergleichende und kritische 
Zusammenstellung der gewonnenen Resultate mit Hinzufägung 
eige~l)i' Beobachtungen , einige weitere Beiträge zu dieser end­
lichen Bestimmung zu geben. 

· · Es -kommen in Ilfeld zwei eruptive Gesteine eng nebenein­
~der vor,: ·die j~doch in ihren Lagerungsverhältnissen, wie in 
iprer mineralogischen Beschaffenheit streng geschieden sind. Sie 
···:von GIRARD und BAENTSCH mit dem Namen: dichter 
ri'Dit'~\Wfuiger Melaphyr, von S'l'RENG mit Melaphyr und Mela- · 
phyr-Porph·- bezeichnet, von allen daher als Abänderungen des 
!\lelaphyrs bet chtet. Beide ziehen sich am Südost-Rande des 
Harzes in einer on . Westen nach Osten gerichteten Ausdehnung 
mt;~di S~den tlang, umgeben von dem Steinkohlengebirge 
und tle~ Ro\bliege en , die auf der Nordseite unter ihnen ein-

' 

*) Jahrb. für Min. etc. von LEONHARD und Beo>1N von 1858, S. 145. 
**} .Abhandlungen der naturf. Ges. in Halle von 1858. 

***) Zeitschrift d. d. geol. Ges. von 1858 Bd. to, S. 99 und Nachtrag 
dazu B. 11 S. 78. 
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schiessen und an ihnen abschneiden*), und von den älteren 
Gliedern der Zechsteinformation, die an der Süd~ite sie bedecken, 
so dass also das Alter dieser Gesteine keinem Zweifel unterliegt. 
Der dichte Melaphyr liegt unter dem körnigen; er tritt auf der 
Nordseite unter dem körnigen hervor und bildet den Fuss der 
Felsen, währ.end der letztere die Höhen einnimmt, was man be­
sonders in dem tief einschneidenden, die ganze Formation von 
Norden nach Süden durchsetzenden Thal der Bähre .sehr gut 
sehen kann, indem hier auf der linken Seite der Rabenstein aus 
dichtem, und über ihm der Sandlinz aus körnigem, und auf der 
andern rechten Seite der Netzberg am Fusse aus dichtem und 
auf der Höhe aus· körnigem Melaphyr besteht. 

Es scheint mir nöthig, beide Gesteine als zwei ganz ver­
schiedene Gebirgsarten zu betrachten , und während nur dem 
einen, dem dichten Melaphyr, der alle Charaktere des ächten 
Melaphyrs hat, dieser Name zu geben ist, das andere, den kör­
nigen , wie ich diess schon früher mit dem Gestein des Gänse­
schnabels gethan habe**), den quarzfreien Porphyren :tuzuzählen, 
die ich mit dem Namen Syenitporphyr bezeichnet habe, darin zu 
einer eigenen Abtheilung gehörend. NAUMANN, mit der von mir 
vorgenommenen Trennung der quarzfreien Porphyre von den 
quarzhaltigen aber nicht mit dem Namen einverstanden, hat vor­
geschlagen ***), sie mit dem durch die allgemeine Annahme des 
Namens Melaphyr nun freigewordenen Namen Po r p h y r i t zu 
bezeichnen, ein Vorschlag, dem ich beistimme, jedoch nur für 
die Abtheilung, wozu das Ilfelder Gestein gehört; was mir um 
so zweckm.ässiger scheint, als dazu auch der antike rothe Por­
phyr zu rechnen ist, und so diesem Gesteine der ihm schon im 
Alterthum zugetheilte Name Porphyrit wieder gegeben wird. Ich 
werde nun zuerst den Melaphyr und dann den Porphyrit von 
Ilfeld beschreiben. 

I. Melaphyr. 
Es ist für die Erforschung der mineralogischen Beschaffen­

heit der Ilfelder Gesteine ein übler Umstand, dass sie stets schon 
mehr oder weniger zersetzt sind. Sie brausen fast stets mehr 

*) BAENTSCH a. a. 0. s. 43. 
**) Zeitschr. d, d geol. Ges. von 1849 ßd. 1, S. 382 bis 384. 

*''"") Vergl. Lehrbuch der Geognosie von NAUMANN. -J. Aufl. Bd. 1, S. 599. 

19* 
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'oder weniger mit Säuren und enthalten f bis 3 pCt. Wasser. 
Die Eigenschaften der Gemengtheile sind in Folge der Zersetzung 
verändert, und ihre Erkennung ist dadurch erschwert. Indessen 
wird _man durch diese Zersetzung nicht verhindert, die Ueberein­
stimmung dieser Gesteine mit denen anderer Gegenden, wo sie 
mehr erhalten sind, zu erkennen, und kann dann von diesen auf 
jene schliessen. · 

Der Melaphyr von , Ilfeld ist ein feinkörniges, fast dichtes, 
scheinbar gleichartiges Gestein, das in den frischesten Abänderun­
gen, wie in dem von den Rabenklippen im Bähre-Thal und von 
Wiegersdorf eine schwarze, in den mehr zersetzten Abänderun·­
gen eine braune und rothe Farbe hat. Eingemengte Krystalle 
kommen darin oft gar nicht, wenigstens nicht mit blossen Augen 
sichtbar vor, an andern Stellen finden sich deren verschiedene 
und dann zuweilen in ziemlicher Menge. Am häufigsten kom­
men dünne, nadelförmige, f bis höchstens 3 Linien lange Kry-, 
stalle vor, die nach einer Richtung parallel der Hauptaxe voll­
kommen spaltbar sind. Diese Spaltungsfläche ist auf der Bruch­
ßäche des Gesteins gewöhnlich zu sehen, und dann gewöhnlich am 
oberl! und untern Ende regelmässig begrenzt, erscheint sie als 
symmetrisches Sechseck mit zwei gegenüber liegenden sehr lan­
gen Seiten. Die Krystalle sind grünlichweiss bis ·schwärzlich­
grün, schwach durchscheinend , sehr weich, ihr specifisches Ge­
wicht nach STRENG 2,5. Sie liegen mit ihrer Hauptaxe in 
ungefähr paralleler Lage, wie auch GIRARD angiebt*), was immer 
beweist, dass die Masse, aus der sich die Krystalle schon aus­
geschieden hatten, noch geflossen ist. 

Vor dem Löthrohr geben sie Wasser, werden weiss und 
undurchsichtig, schmelzen aber nur an den äussersten Kanten. 
Von Schwefelsäure und Salzsäure werden sie nur unvollständig 
zersetzt. Die chemische Zusammensetzu.ng giebt S•rRENG**) fol­
gendermaassen an : 

*) A. a. 0. S. 182. 
**) A. a. 0. Nachtrag S. 78. 
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Sauerstoffgehalt. 
Magnesia 27,33 10,92 
Kalkerde 3,62 1,03 
Kali . 0,47 0,08 
Natron Q,69 0,17 13,59 
Eisenoxydul 5,90 1,31 
Manganoxydul' 1,21 0,05 
Kupferoxyd -. 0,28 0,03 
Thonerde. '· 8,61 4,02} 
Kieselsäure • 39,44 20,48 24,5 
Wasser 12,45 11,06 

99,00 

Diese 'znsammensetzung stimmt mit der eines Thonerde­
haltigen Schillerspaths, und da auch die übrigen Eigenschaften 
der Krystalle nicht dagegen sprechen, so hält sie auch STRENG 
für solchen. 

GrnARD*) hält die Krystalle für Augit und vergleicht sie wegen 
ihres deutlichen einfachen Blätterdurchgangs, mit Hypersthen und 
wegen ihres Ansehens, mit dem dunkelgrünen Diopsid vom Pfitsch­
Thal in Tyrol. Es glückte ihm zuweilen, Krystalle zu finden, an 
denen er mehrere Seitenflächen sehen konnte, und diese schienen 
ihm die Winkel des Augits zu haben. Gemessen hat er sie 
indessen nicht, und über die geringe Härte der Krystalle spricht 
er sich nicht weiter aus. 

· BAEN'fSCH hält sie ebenfalls dafqr; er beobachtete diese 
Krystalle auch in dem Melaphyr des benachbarten Hettstedt, 
und konnte bei diesen noch deutliche1· die Form des Augits er­
kennen**). Dass dem so ist, kann ich nur bestätigen. Ich ver­
danke einem meiner Herren Zuhörer ein Stück schwarzen Mela­
phyrs aus dem Zabelstädter Stollen bei Hettstädt , an welchen 
einzelne Krystalle zu beiden Seiten der deutlichsten Spaltungs­
fläche noch die' Flächen des rhombischen Prisma's zeigten, und 
die Winkel der Spaltungsfläche mit diesen, die Winkel von 
134 Grad, sogar, wenn auch nur annähernd, gemessen werden 
konnten. 

Wenn aber auch die beschriebenen Krystalle die Augitform 
haben, so geht doch aus den Untersuchungen von S'.fRENG hervor, 

*) A. a. 0. S. 179. 
**) A. a. O. S. 52. 
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dass sie in Rücksicht der Zusammensetzung davon ganz verschie­
den sind. Sie enthalten hiernach 1 '2 pCt. Wasser. Wasserhaltige 
Mineralien in einem eruptiven Gestein sind aber nicht ursprüng­
lich, sondern erst durch spätere Zersetzung entstanden, was daher 
auch offenbar bei diesen Krystallen der Fall ist und womit die 
geringe Härte in Uebereinstimmung ist. Wenn STRENG fand, 
dass die Zusammensetzung mit der des SchiUerspaths überein­
stimmt, so spricht diess nur für diese Meinung, da, wie ich schon 
früher gezeigt . habe, der Schillerspath nur aus einer Zersetzung 
des Augits hervorgegangen und eine Pseudomorphose dessel­
ben ist*). 

Es ist also 'wohl anzunehmen, dass die grünen nadelförmigen 
Krystalle in dem Melaphyre von Ilfeld und Hettstädt zersetzte 
Augitkrystalle oder Pseudomorphosen von Schillerspath nach 
Augit sind. Man könnte. sie vielleicht wegen der deutlichen 
Spaltbarkeit nach der Längsfläche zersetzten Diallag nennen, wie 
sie damit auch STRENG in seiner ersten Abhandlung verglichen 
hat, doch ist die prismatisch~ Form augitähnlicher und die Sei­
tenflächen des rhombischen Prisma's kommen bei dem gewöhn­
lichen Diallag nicht vor. 

Ob die kleinen schwarzen Augitkrystalle, die BAEN'l'SCH 
hier und da in einem s9nst krystallfreien Melaphyr vom Got.testhal 
bei Wiegersdorf fand und mir zur Untersuchung mittheilte **), 
derselbe Augit sind, wie ursprünglich die grlinen Krystalle, oder 
sich von diesen doch noch in der chemischen Zusammensetzung 
unterscheiden, muss ich dahingestellt sein lassen. 

In dem schwarzen Melaphyr des Rabensteins finden sich 
diese grünen zersetZten Augitkrystalle nicht, statt dessen kommen 
kleine lichte, grünlichweisse Krystalle. in grosser Menge einge­
wachsen vor, die aber bei ihrer Kleinheit doch nicht sehr auf-

"') STnBNG führt diese meine Meinung auch an (a. a 0. Nachtrag 
S. 83), giebt ihr aber keine Folge, weil er meine Meinung nur für \'er­
muthung hält. Streng bewiesen allerdings ist sie noch nicht , da der 
Augit der Baste, der an den Rändern und an kleinen Rissen im Innern 
in SchiÜerspath umgeändert ist, nicht auskrystallisirt ist, und so der voll­
kommene Beweis, dass der Schillerspath die Form des Augites hat, fehlt. 
Da aber der Scbillerspatb in dem Serpentin der Baste immer nur in der 
Vereinigung mit Augit, nicht ohne diesen selbstständig vorkommt, so. ist 
sie doch aufs höchste wahrscheinlich. 

"'"') A. a. O. s. 16. 
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fallen, Sie sind höchstens eine Linie gross, gewö.hnlich viel 
kleiner, doch erkennt man zuweilen auf der Bruchfläche des Ge­
steins an den Krystallen symmetrisch sechsseitige Durchschnitte 
von schwach geschobenen rhombischen Prismen mit abgestumpften 
stumpfen Seitenkanten. Sie sind auch nicht mehr frisch oder nur 
noch stellenweise frisch, und nur an diesen Stellen glänzend, 
sonst matt und undurchsichtig. Sie sind daher viel weicher als ' 
die Grundmasse und lassen sich •eicht mit dem Messer ritzen. 
Wenn man sie in dünn geschliffenen Plättchen des Gesteins un­
ter dem Mikroskop bet_.achtet, so erscheinen sie von vielen Rissen 
durchsetzt, und sind um die Risse herumtrübe, während das I.nnere 
der von den Rissen abgesonderte Stücke klar und wasserhell ist, 
bis auf kleine hier und da eingewachsene schwarze Krystalle von 
Magneteisenerz. 

S·rRENG erwähnt diese Krystalle •), untersucht sie aber nicht 
genauer und ist geneigt, sie mit den vorhin beschriebenen Augit­
krystallen für identisch zu halten, womit aber weder Form noch 
Ansehn stimmen. GIRARD spricht von ihnen nicht und BAENTSCH 

scheint sie auch für Augit zu halten, da er behauptet, in einem 
dünnen Plättchen des Melaphyrs von Rabenstein unter dem Mi­
kroskop Krystalle von der Form des Augits beobachtet zu haben, 
was ich fiir einen Irrthum halten muss. Wenn ich aber auch 
so bestimmt verneinen muss, dass diese Krystalle Augit sind, so 
bin ich doch nicht im Stande, irgend eine bestimmte andere Mei­
nung für jetzt darüber ausz~sprechen. 

Sowie diese Krystalle nur in dem Melaphyr des Rabensteins 
beobachtet sind, so kommen noch andere und zwar Glimmer­
krystalle auch nur in einem kleinen Bezirke, in dem des Thiera­
Thals auf der Ostseite der Formation vor. Sie finden sich ,mit 
den. nadelförmigen Krystallen zu~ammen in einem·· Melaphyr, der 
röthlichbraun gefärbt ist, sind dunkelbrnun von Farbe und schei­
nen ebenfalls nicht mehr frisch zu sein••). 

Regelmässig begrenzte Krystalle sind in dem Gestein sonst 
nicht beobachtet, doch finden sich hier und da wieder einzelne 
unregelmässig begrenzte und bis haselnussgrosse Körner von_ 
einem Mineral, das mit dem von JENZSCH in dem Melaphyr von 
Zwickau beobachteten Vestan die grösste Aehnlichkeit hat und 

*) A. a. 0. S. 138. 
**) STRENG a. a, O. S. 140; BAE11rsce a. a. O. S. 19. 
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auch als solcher von letzterem, dem ich die gesammelten Stücke 
mittheilte, bestätigt ist*). Eine regelmässige Krystallform , wie 
sie JENZSCH an dem Vestan von Zwickau beobachtet hat, habe ' 
ich jedoch in den wenigen Stücken, die ich gefunden habe, nicht 
gesehen. BAEN'fSCH hat dergleichen Körner ebenfalls beobachtet, 
er hält sie für Quarz und beschreibt .sie als linsenförmige Aus­
scheidungen. Vestan ist wie der Quarz freie Kieselsäure und 
seine Anwesenheit als freie Ausscheidung ist in einem so basi­
schen Gestein als der Melaphyr sehr auffallend. 

Was nuil die Grundmasse des Melaphyrs anbetriffi, so er­
scheint dieselbe als ein Aggregat von lauter sehr kleinen Kry­
stallen und hat daher fast einen ebenen , nur wenig in den un­
ebenen übergehenden Bruch. Sie hat ferner in den frischesten 
Abänderungen eine bräunlich-schwarze, etwas ins Grüne stechende 
Farbe, geringen fettartigen Glanz, ist nur an den äussersten Kan­
ten durchscheinend, so hart wie Feldspath und nimmt geschliffen 
eine gute Politur an. Sie ist schwach magnetisch. Das speci-

. fische Gewicht des Melaphyrs der Rabenklippen giebt STRENG 
zu 2,71, des. Melaphyrs von llfeld im Allgemeinen im Mittel zu 
2,72 **) an, und ebenso = 2,722 giebt e~ auch BAEN'I'SCH ***) 
im Mittel an. 

Vor dem Löthrohre schmilzt die Masse ziemlich leicht zu 
einem grünlichweissen bis dunkler grünen nicht magnetischen 
Glase. In Salzsäure gelegt braust sie an den durchsetzenden 
Rissen, in deren N~he auch die Masse zersetzt erscheint und an 
den Grenzen der eingewachsenen Krystalle. Die Säure wird 
stark röthlichbraun gefärbt und die Masse ausgebleicht, weiss,. 
weich und erdig. 

Nach den von S'rRENG angestellten Analysen t) enthält 
a. der schwarze Melaphyr aus dem Steinbruche in den 

Rabenklippen mit einem specifischen Gewicht = 2,71 und 
h. der ebenso beschaffene Melaphyr an dem obern Ende· 

des Fabrikgrabens im ~ähre-Thal dicht bei der Chausseebrücke 
anstehend, mit einem speci:fischen Gewicht = 2,7:3. 

*)·Vergl. PoGGENDORFF's Annalen 1858. Bd. 105, $, 321. 
*"') A. a. O. S. 142. 

*"""') A. a. 0. S. 15. 
t) A. a. 0. S. 145 und S. 147. 
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a. b. 
Kali 3,29 6,42 
Natron 2,40 2,69 
Kalkerde 6,36 8,17 
Magnesia . 5,97 6,42 
Eisenoxydul . 8,07 8,34 
Manganoxydul 0,08 
Thonerde. 15,56 15,57 
Kieselsäure 56,22 54,26 
Wasser 2,75 > 1,77 
Kohlensäure 1,95 1,24 

102,57 101,25 

a. enthält" noch Phosphorsäure, b. keine. Von letzterem 
}Verden nach den Versuchen von S'I'RENG durch Salzsäure 
35,94 pCt. eines Silicats ausgezogen, das 17,37 pCt. Kieselsäure 
enthält und es bleiben 58,17 pCt. eines Silicats mit einem Kie­
selsäur~gehalt von 35,~4 pCt. zurück. 

Von der Art sind die frischesten Abänderungen, sehr häufig 
ist aber die Zersetzung schon weiter vorgeschritten. Die Masse 
ist dann braun oder roth, der Glanz geringer, das Ansehen er­
diger geword,en und die Wirkung auf dem Magnet hat nun ganz 
aufgehört. 

Das Gestein wird auch nicht selten man~elsteinartig, es ent­
hält dann grössere oder kleinere Blasenräume in grösserer und 
geringerer Menge, oft von ausgezeichneter Form, wie sie schon 
von den früheren Geologen, die diese Gegend. untersuchten, von 
LAsrn's, von BucH und HOFFMANN ausführlich beschrieb~n wor­
den sind. Die ß1asenräume haben nicht selten eine mandelartige 
Form und liegen mit ihrer Längenausdehnung parallel. Sie sind 
mit Lagen von Chalcedon, Quarz und Kalkspath ausgefüllt,._mit 
lauter Mineralien, die aus Kieselsäure, kohlensaurem Kalk und 
überhaupt aus Stoffen bestehen, die die kohlensauren Gewässer 
aus dem Melaphyr auslaugten und in den Höhlungen in kry­
stallisirter oder. krystallinischer Form wieder absetzten. Ueberall 

. wo diese Mandeln sich häufig finden , hat das Geste~n auch- ein 
sehr zersetztes Ansehen "'). 

*) STRENG hat dielen Prozess durch zahlreiche Analysen der verwit­
terten Gesteine nachgewiesen und ·scharfsinnig erlii.utert. 
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Einen Schluss auf die die Grundmasse zusammensetzenden 
Mineralien hat STRENG aus seinen Analysen nicht gezogen; er 
begnügt sich nach der von Bt!NSEN angegebenen Methode zu 
berechnen, wie viel von der normaltrachytischen uud -der normal­
pyroxenischen Masse in dem Melaphyr enthalten ist , wodurch 
aber für die Kenntniss der Gemengtheile unmittelbar nichts gewon­
nen ist, da <lie normaltrachytische und normalpyroxenische Masse 
BuNsEN's keine einfachen Mineralien sind und gar nicht angege­
ben wird, aus welchen Mineralien diese zusammengesetzt sind. 
Die eigentliche Aufgp,be der Petrographie, die Bestimmung der 
Gemengtheile einer jeden, wenn auch dichten und scheinbar 
gleichartigen Gebirgsart ist dadurch nicht gelöst. 

Da mit blossen Augen die Gemengtheile der Grundmasse 
nicht erkannt werden können, so habe ich von mehreren Ab­
änderungen des llfelder Melaphyrs dünne Platten schleifen lassen 
und diese unter dem Mikroskop untersucht. 

f. Schwarzer Melaphyr von den Rabenklippen, 
wie er in dem Bisherigen beschrieben ist. Die Grundmasse er­
scheint hier*) als eine Zusammenhäufung von lauter durchsich­
tigen prismatischen Krystallen, die sehr gedrängt nebeneinander 
liegen oder verworren durcheinander gewachsen ·sind und deren 
Querschnitt ein Quadrat oder wenig geschobener Rhombus ist. 
Sie sind mit etwas grösseren, schwärzlichgrünen Körnern, deren 
Umrisse gewöhnlich unbestimmt verlaufen und mit kleineren, 
schärfer begrenzten, schwarzen Körnern gemengt, die sehr wahr­
scheinlich Magneteisenerz sind. Hierin liegen nun die oben be­
schriebenen grösseren weissen Krystalle eingemengt, in welchen 
aber auch, wie bemerkt, kleine Magneteisenkörner oder Krystalle 
eingewachsen sind. Die prismatischen durchsichtigen Krystalle 
erkennt man 'in de1· geschliffenen Platte schon bei der Betrach­
tung mit der Lupe, die Magneteisenerzkörner sind indessen so 
klein, da,ss sie durch Metallglanz nicht auffallen. 

2. Schwarzer Melaphyr von Wiegersdorf, enthält 
nicht wie ·cJer vorige die grössern weissen Krystalle, wohl aber 
die schwärzlichgrünen, Diallag-ähnlichen Augitkrystalle. Unter 

*) Die Beobachtungen wurden theils bei 320-, theils bei 90 maliger 
Vergrösserung gemacht. 
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dem Mikroskop erkennt man das Gewirre der prismatischen Kry­
stalle, aber sie sind undeutlicher als wie beim vorigen; man sieht 
ferner eine grosse Menge scharf begrenzter schwarzer und noch 
mehr feiner Körner, . welche letztere nur wie Punkte erscheinen. 
In dieser Grundmasse liegen nun die langen Nadeln des Augits, 
die grünlichweiss und durchsichtig sind, aber auch kleine schwarze 
Körner eingewachsen enthalten. Auf der geschliffenen Platte 
sind mit der Lupe keine metaJlisch glänzenden Theile zu er­
kennen. 

3. Rother Melaphyr vom Brinkenkopf, 1 Stunde 
ostwärts von Ilfeld. Die Grundmasse ist braunroth und enthält 
noch grössere grüne nadelförmige Augitkrystalle. Unter dem Mi­
kroskop erkennt man noch gut die prismatischen Krystalle der 
Grtindmasse, die schwarzen Körner haben unbestimmt verlaufende 
Ränder bekommen und die Umgebung braunroth gefärbt. Die 
grossen eingewachsenen Augitkrystalle sind wie bei 2 durch­
sichtig, grünlichweiss, doch mit grossen Längsrissen durch­
zogen. 

Ehe darüber eine Meinung aufgestellt wird, scheint es zweck­
mässig, die Melaphyre anderer Gegenden zu vergleichen. 

Mit den Melaphyren von Ilfeld in fast völliger Ueberein­
stirnmung, sowohl was ihre Lagerung, als auch ihre petrogra­
phische Beschaffenheit anbetrifft, sind die Schlesischen Melaphyre. 
Sie kommen hier an zwei Stellen vor, in der Gegend zwischen 
Löwenberg und Lähn, wo sie nach der Untersuchung von BEY­
RICH mehrere von Nordwest nach Südost streichende Züge bil­
den, die das Rothliegende durchsetzen, und in einem noch aus­
gedehnteren Maasse am Rande des grossen, nach· Südost sich 
öffnenden Busens der Grauwacke .bei Landshut, in welchem sich 
die Steinkohlenformation und das Rothliegende abgelagert haben, 
und in welchem sie nach den Untersuchungen von ZOBEL und 
v. CARNALL einen fortlaufenden, wenn auch mehrfach unter­
brochenen Zug von Schatzlar iiber Gottesberg, Waldenburg bis 
nach N eurode bilden. 

Die Melaphyre von Lähn sind noch nicht chemisch unter­
sucht, aber sie gleichen dem Ilfelder Melaphyr ausser in dem 
Ansehen der Grundmasse durch die in grosser Menge fast überall 
eingewachsenen nadelförmigen Krystalle des Diallag- ähnlichen 
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Augits. Von dem Melaphyre des W aldenburger Zuges l;>eeitzen 
wir zwei Analysen, die Abänderungen betreffen, die in grosser 
Entfernung von einander liegen, von dem M~laphyre vom Hocken­
berg bei Neurode durch JENlSCH *) und von dem Melaphyre des 
Buchberges b.ei Landshut durch v. R1cH'rHOFEN **). 

Der Melaphyr vom Hockenberge ist feinkörnig, doch 
noch etwas ·gröber körnig als der Melaphyr von Ilfeld, dunkel­
olivengrün, von geringem fettartigen Glanze, von der Härte des 
Apatits und nach JENZSCH von dem hohen specifischen Gewicht 
2,768 bis 2,778 pCt. Ist magnetisch. Er enthält hier und da 
1 bis 2 Linien grosse Körner von Chlorophäit, der im frischen 
Bruch bläulichgrün und durchsichtig, sehr bald aber eine schwarze 
Farbe annimmt, muscheligen Bruch hat und keine Spur von 

Spaltbarkeit zeigt. Der Chlorophäit (Fe+ Mg) 2 Si 3 + 12il ist 
wieder ein wasserhaltiges und somit -sehr wahrscheinlich eben­
falls kein ursprüngliches Mineral, sondern erst durch Zersetzung 
aus einem andern entstanclen. Ich konnte an den Körnern auf 
der Bruchfläche des Melaphyrs mehrmals ganz bestimmte regel­
mässige Umrisse und zwar von Rechtecken erkennen, es wäre 
daher gar nicht unmöglich, dass die Körner früher Olivin ge­
wesen wären. Durch Verwitterung erhält dieser Melaphyr eine 
braune Farbe; die frischen olivengrünen Stücke brausen aber 
nicht mit Säuren und enthalten keine Kohlensäure, jedoch etwas 
Wasser: Das Verhalten vor dem Löthrohr und mit Säuren wie 
beim Melaphyr von Ilfeld. 

Der Melaphyr vom Buchberge ist -ebenfalls feinkörnig, 
von brä~nlichschwarzer, ins Grün sich zieh.ender Farbe, schim­
mernd, von Apatithärte und einem specifischen Gewicht = 2,7 41. 
Er scheint bei dieser Farbe völlig unzersetzt und braust. nicht 
mit Säuren. Wirkt ebenfalls auf die Magnetnadel. 

Beide Gesteine enthalten nach den Analysen von JENZSCH 
(a.) und v. RICH'fHOFEN (b.). 

*) Vergl. PoGGENDORFF's Annal. 1855 Bd. 95, S. 418. 
**) Vergl, Zeitschrift d. d. geol, Ges. 1856 Bd. 8, S, 589. 
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a. Sauerstoff. b. 
Natron. 3,71 0,95 } 4,08*) 
Kali 3,59 0,61 
Kalkerde .. 5,31 1,51 

t,3,29 
~,17 

Magnesia • 2,79 1,H 1,15 
Eisenoxydul 12,~6 2,79 10,87 
Thonerde • 13,5:l 6,32 18,92 
Kieselsäure 56,52 29,35 54,58 
Phosphorsäure 0,70 0,39 1,12 
Chlor } Fluor 0.81 
Wasser 2,H 

99,52 100,00 

Die chemische Zusammensetzung beider zeigt also eine grosse 
Uebereinstimmung nicht nur unter sich, 'sondern auch mit dem 
Gestein von Ilfeld **). Dieselbe Uebereinstimmung ergiebt sich 
auch bei der Betrachtung beider ·unter dem Mikroskop. Man 
sieht bei beiden die durcheinander gewachsenen, wasserhellen, 
prismatischen Krystalle, die bei beiden noch grösser sind als bei 
dem Melaphyr der Rabenklippen, und bei dem Melaphyr des 
Hockenberges noch etwas grösser als bei dem des Buchberges; 
aber bei· allen immer die Hauptmasse ausmachen ; zwischen die­
sen grössere olivengrüne durchsichtige und kleinere undurchsich­
tige Körner, letztere wahrscheinlich von Magneteisenerz. Die 
olivengrünen Körner sind mehr oder weniger dunkel, haben nicht 
immer scharfe Umrisse und scheinen oft nur die Zwischenräume 
zwischen den prismatischen Krystallen auszufüllen. Ganz feine 
nadelförmige durchsichtige uncl. ungefärbte ·Krystalle von wahr­
scheinlich Apatit durchsetzen sowohl die prismatischen Krystalle 
als auch die grünen Körner. Kleine Krystalle von Magneteisen­
erz finden sich auch in beiden , besonders in den grünen Kör­
nern. Magneteisenerz und Apatit sind oß'enbar das erste, was 
in dem Gestein beim Erhärten krystallisirt ist. Das überall fein 
eingesprengte Magneteisenerz erkennt man auf der geschliffenen 
Platte an seinem Metallglanz. Es ist in dem Melaphyr von 
Hockenberg und Buchberg in grös11erer Menge enthalten, als in 

„) Aus dem Verlust bestimmt. 
*") Vergl. S. 287. 



dem von Ilfeld, daher auch wohl das grössere specifische Gewicht 
beider. 

An den Klüften ist der Hockenberger Melaphyr einen hal­
ben bis einen Zoll nach dem Innern zu ganz braun geworden. 
Betrachtet man einen solchen braun gewordenen Melaphyr unter 
dem Mikroskop, so sieht man, dass fast sämmtliche prismatische 
Krystalle lichte· braun geworden sind, ohne ihre Durchsichtigkeit 
verloren zu haben und dass die Ränder der grünen Körner sieb 
unbestimmt in diese braune Masse verlaufen. Die Körner von 
Magneteisenerz sind unverändert, auch die Apatitnadeln sind noch 
da. Die Färbung und Zersetzung scheint so von den grünen 
Körnern auszugehen. 

Ein Stück, was längere Zeit in kalter Salzsäure gelegen 
hatte, war ganz weiss geworden, mit der Lupe erkennt man noch 
einzelne kleine grüne Punkte auch Körnchen von Magneteisen­
erz, so wie auch regelmässige Eindrücke, die wohl die Stellen 
anzeigen, wo der Chlorophäit gesessen hatte; unter dem Mi­
kroskop erscheinen bei einer dünngeschliffenen Platte die pris­
matischen Krystalle wohl wieder ungefärbt, aber sie sind mit 
lauter Rissen durchsetzt und um diese herum trüb, die ganze 
Masse daher wenig durchsichtig, Apatit und grösstentheils Ma­
gneteisenerz sind verschwunden, aber schwärzlichgrüne Körner 
sind immer noch da. 

In allen diesen untersuchten Melaphyren erkennt man also 
in den dünnen Schliffen unter dem Mikroskop in der Grundmasse 
ausser de·· grösseren eingewachsenen Krystallen viererlei Ge­
mengtheile: 1) wasserhelle prismatische Krystalle, die die grösste 
Masse ausmachen; 2) schwärzlichgrüne bis olivengrüne mehr 
oder weniger durchsichtige Körner; 3) kleinere schwarze un­
durchsichtige Körner; 4) feine durchsichtige nadelartige Krystalle. 
Die beiden letzterwähnten Gemengt.heile sind offenbar Magnet­
eisenerz und Apatit. Der erstere ist in den angeschliffenen Plat• 
ten d~s M~laphyrs vom Hockenberg und Buchberg an seinem 
Metallglanz deutlich erkennbar, der Apatit kommt in den meisten 
vulka.nischen Gesteinen, besonders den neueren als unwesentlicher 
Gemengtheil vor und oft, wie in dem Nephelinfels von Löbau, 
in so grossen Krystallen, dass man ihn genau untersuchen kann; 
auch geben die Analysen meistens in allen _,\bänderungen etwas 
Phosphorsäure an , die nicht füglich einem ·anderen Mineral als 
dem Apatit zugeschrieben werden kann. ' 
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Schwieriger zu bestimmen sind die beiden ersteren Gemeng­
theile; über sie kann man bis jetzt nur Vermuthnngen äussem. 
Der chemischen Zusammensetzung nach kann man. die prismati­
schen Krystalle unter den Mineralien , die in den Gebirgsarten 
bekannt sind, für nichts anderes halten als für einen 1- und 
1 gliedrigen Feldspä.th. Damit passt aber nicht recht die Form, 
da die Krystalle rechtwinklige Prismen zu sein scheinen , die 
wohl bei dem eigentlichen Feldspath, nicht aber bei einem 1- und 
1gliedrigen Feldspath vorkommen, die in der Regel Zwillings­
k-rystalle und dann durch Vorherrschen der Längsfläche, die die 
Zwillingsebene ist, tafelförmig geworden sind, was auch bei dem 
Feldspath stattfindet, wenn er in den sogenannten Carlsbader 
Zwillingskrystallen vorkommt. Diess hat auch offenbar wohl 
JENZSCH bewogen, in dem Melaphyr 'vom Hockenberg bei Be­
rechnung seiner Analyse Feldspath anzunehmen , doch passt 0da­
mit nicht recht die chemisc·he Zusammensetzung, namentlich der 
geringe Kali- und viel grössere Natrongehalt und nur so viel 
Feldspath anzunehmen, als dem vorhandenen Kali entspricht, hat 
man keinen Grund, da die wasserhellen prismatischen Krysfalle 
in der Grundmasse offenbar gleicher Art sind. Viel eher würde 
man auf Skapolith schliessen können, doch hat man diesen als 
Gemengtheil einer Gebirgsart noch nicht beobachtet. Es bleibt 
also nur noch ein t~ und 1 gliedriger Feldspath übrig, und da 
Albit als Gemengtheil einer Ge·birgsart noch nicht angetroffen 
ist*),_ Anorthit wegen seiner leichtern Auflöslichkeit in Säuren und 
seines grossen specifischen Gewichte's nicht wahrscheinlich ist, 
nur Oligoklas und Labrador, auf welche beide auch v. RICR'J'­
HOFEN in seinet· Arbeit über den Melaphyr**) zurückkommt. 
v. RICH'l'HOFEN entscheidet sich wohl mit Re<ht für Oligokla11. 
Für Labrador, der nur 53 pCt. Kieselsäure enthält, wäre der 
Kieselsäuregehalt -des Melaphyrs, der auf 5-' b<is 56 pCt. steigt, 
zu gross, ztlmal da det· an·dere Gemengtheil, bei dem man auch 
nur die Wahl zwischen Augit und Hornblende hat, die aber nie 
über 50 pCt. Kieselsäure ·enthalten, ilm noch herabdrücken würde, . 

• 1 Vergl. was darüber von mir in PoGGENDORFF's Annalen von 1845, 
Bd. 66, S. 109 angeführt ist. 

**) Zeitschrift d. d. geol. Ges. 1856 Bd. s,· S 633 und Sitzungs­
berichte der mathem. naturw. Cl. der k. Akad. d. Wiss. von 1859, 
Bd. 34, S. 384. 
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was auch mit dem Magneteisenerz und dem Apatit der Fall ist, 
die, wenn auch nur unbed.eutend an Menge, doch gar keine Kie­
selsäure enthalten. Viel besser passt der Kieselsäuregehalt des 
Melaphyrs mit Oligoklas, bei dem er 64 pCt. beträgt und der 
nun recht gut durch die andern Gemengtheile bis zu 54 bis 56 pCt. 
herabgedrückt werden kann. Auch das specifische Gewicht, wel­
ches beim Oligoklas 2,66 bis 2,68 beträgt, könnte heim Mela" 
phyr durch die übrigen Gemengtheile , die alle höheres specifi­
sches Gewicht haben, recht gut bis auf 2,72 und durch den 
starken Gehalt an Magneteisenerz bei dem Melaphyr des Hocken­
berges und des Buchberges noch mehr erhöht sein. 

Den grünen Gemengtheil hat v. RICHTHOFEN für Horn­
blende erklärt, hauptsächlich aber wohl nur, weil ich es als Regel 
annehmen zu können glaubte, dass in den Gebirgsarten Oligoklas 
nur mit Hornblende, Labrador nur mit Augit vorkomme; indes­
sen sind nun doch schon mehrere Ausnahmen wahrsch.einlich 
geworden, so dass man diess Verhältniss nicht. mehr als eine No_th­
wendigkeit ansehen kann. v. RICH'l'HOFEN beruft sich ferner 
darauf, dass er in dünnen Platten des sogenannten Serpenh"no 
verde antico unter dem Mikroskop einen Hornblen.dekrystall er­
kannt habe, was aber wieder nichts beweiset, da diese Gebirgs­
art sicherlich kein Melaphyr ist, sondern zu den grünen Schiefern 
gehört, wie diess auch GrnARD hervorhebt*). Da die Hornblende 
nun nie, wohl aber Augit unzweifelhaft in dem Melaphyr beobach­
tet ist, so ist es viel wahrscheinlicher, dass die schwärzlich­
grünen Körner in dem Melaphyr Augit, als dass sie Hornblende 
sind; und der Melaphyr wäre demnach ein feines Gemenge .aus 
vorwaltendem Oligoklas mit Augit und etwas Magneteisenerz und 
Apatit, worin dann wieder nicht selten grössere nadelförmige 
Krystalle von grünem Augit, zuweilen Krystalle von einer Sub­
stanz, die sich durch Verwitterung in Chlorophäit umändert und 
weisse, noch zu bestimmende Krystalle, wie in den Rabenklippen 
von Ilfeld vorkommen. 

Ich habe mit den Melaphyren von Ilfeld nur die Schlesischen 
Melaphyre ve'i-glichen, da mir diese besonders bekannt sind, und 
will nur· kurz noch einige andere Orte bezeichnen., wo dieselben 
mit densel!>en Charakteren und unter· denselben Verhältnissen 
vorkommen. Dahin gehört Zwickau in Sachsen, von dessen 

*) A.. &. 0. s. 177. 
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Melaphyren wir einer gründlichen Untersuchung ihrer mineralo­
gischen Beschaffenheit durch JENZSCH entgegen sehen, und ferner 
Th(i-ringen (Ilmenau), .wo mehrere Abänderungen durch SoECH· 
TING und v. Rrca'rHOFEN analysirt sind. Nach v. RICH'l'HOFEN 
kommt ein diesen ganz ähnlicher Melaphyr auch in Tyrol vor, 
doch trennt er ihn wohl mit Recht von dem durch die Unter­
suchungen von v. BucH in Tyrol so berühmt gewordenen Augit­
porpbyr*), den BucH nachher ebenfaUs Melaphyr genannt und 
mit den Melaphyren vom Harz und Thüringen vereinigt hat, was 
viel Verwirrung angerichtet hat. Man kann nur mit grosser 
Spannung der versprochenen näheren Darlegung der Unter­

, suchungen von v. RICHTHOFEN in Tyrol entgegensehen**). 

*) Sitzungsberichte d. mathem. naturw. Classe d. kais. Akad. der 
Wissensch. von 1859, Bd. 34, S. 367. 

**) Zu wünschen ist dann nur, dass v. R1CHTHOFEN, der so vor­
trefflich die Nothwendigkeit auseinandergesetzt hat, in den Gebirgsarten 
keine Gemengtheile anzunehmen, deren Vorhandensein man nicht gesehen 
oder bewiesen hat, seinen eigenen Grundsätzen treu ·bleibe. Diese ist aber 
nicht der Fall, wenn er (S. 3L der ang. Abhandl.) am Sasso Vernale in 
Tyrol ein Gestein beschreibt, das in einer schwarzen Grundmasse grosse 
Augit-, kleine Labrador - und vereinzelte grosse Oligoklaskrystalle einge­
wachsen enthält, und das Zusammenvorkommen von Oligoklas und Labrador 
nur damit beweist, dass ersterer gegen letzteren in g1·össeren Krystallen 
erscheint und in den zersetzteren Abänderungen ein frischeres Ansehen 
und damit verbundene grössere Härte und an!J,cre Farben hat. Diess sind 
aber keine Gründe, durch welche man ein Zusammenvorkommen von Mi­
neralien beweist, das noch nie beobachtet, wenigstens noch nie bewiesen 
ist. Denn gleich ungenügend sind die Beweise, durch welche TscaER-
11Ai: (Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanst11lt 1858 S. 69) das von ihm 
angeführte Zusammenvorkommen dieser Gemengtheile in den Trachyten 
von Banow in Mähren zu rechtfertigen sucht, indem er sagt, dass die 
Krystalle des Labradors, wo sie mit dem Oligoklas zusammen vorkom­
men, stets kleiner un~ von grauerer Farbe, als die stets weissen 
oder wasserhellen Oligoklaskrystalle sirid und grössere Schmelzbarkeit 
und zuweilen .einen eigentbümlichen bläulichen Lichtschein haben. Die 
wesentlichen Kennzeichen, wodurch sich Labrador von Oligoklas un­
terscheiden, sind hierbei gar nicht berücksichtigt. Ich will damit gar 
nicht die Möglichkeit leugnen, dass beide Mineralien zusammen vorkom­
men können, aber diess muss erst bewiesen werden und so lange es nicht 
bewiesen ist, darf man es nicht so ohne Weiteres annehmen. Etwas 
anderes ist es mit demFeldspath und Oligoklas; man weiss bestimmt, dass 
·beide in den Graniten, Porphyren u. s. w. zusammen vorkommen, und 
ersterer dann stets der zuerst-, letzterer der später gebildete ist; aber in 

Zeits, d, d. geol. Ges. XI, 2. 20 
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II. Porphyrit. 
Der Porphyrit von Ilfeld hat eine viel entschiedenere -por­

phyrartige Struktur als der .Melaphyr, und enthält in einer im 
Allgemeinen dichten Grundmasse deutlich dreierlei Gemengtheile 
eingeschlossen, L einen 1- und tgliedrigen Feldspatb, 2„ schwärz­
lichgrüne Körner und 3. Eisenglanz .. 

t. Der 1- u n d 1 g li e d r i g e Fe 1 d s p a t h findet sich in 
1 bis 2 , selten mehr Linien langen, durch Vorherrschen der 
Längsfläche tafelartigen Krystallen, die mit dei· Grundmasse fest 
verwachsen sind, und sich aus ihr nicht herauslösen lassen. Er 
ist von röthlich- bis graulichweisser Farbe, kantendurchscheine11d 
und schwach perlmutterglänzend, im Allgemeinen nie ganz frisch 
auch mit den grünen und metallischen Körnern stark gemengt, 
die bei den grössern tafelartigen Krystallen gewöhnlich in der 
Mitte zusammengedrängt sind; dennoch kann man im Querbruch 
die Spaltungsfläche oft vollkommen deutlich erkennen und zu:­
gleich auch sehen, dass sie gestreift ist, wie auch STRENG be• 
merkt, daher die Krystalle kein Feldspath sein können, wofür 
sie GIRARD und BAEN'l'SCH~ die Streifung der Spaltungsfläche 
übersehend, genommen haben. Ihre Härte ist die des Feldspathes, 
ihr specifisches Gewicht = 2,6 *). In dün_nen Platten unter dem 
Mikroskop sieht man auch , dass die Krystalle nicht mehr. ganz 
frisch sind. Sie sind im Allgemeinen durchsichtig, aber mit 
Rissen durchsetzt, und an den Rändern derselben· trübe; ebenso 
sieht man auch, dass sie stellenweise mit Körnern von dem 
.schwarzen Mineral und von Eisenglanz gemen_gt sind. 

Vor dem Löthrohr schmelzen die Krystalle schw.er zu einem 
weissen Glase. Wenn man ein Stück des Gesteins ~n Salzsäure 
legt, so werden sie wenig angegriffen, behalten .selbst noch ihren 
Glanz, dagegen in Pul_verform der Einwirkung der Säure aus­
gesetzt, .werden sie zum ·grossen Theil zerlegt (S'IRENG). 

diesem Fall ist ihr Vorhandensein durch die Untersuchung der chemischen 
Zusammensetzung, des specifischen Gewichtes und ande~er wesentlicher 
Charaktere bewiesen. So sollte man es auch bei dein Zusallllllenvorkom­
men von Oligoklas und Labrador machen. Erst wenn diess einmal be­
wiesen ist, wird man auch· beide an unwesentlicheren Kenµ.zeichen erken­
nen und kann sich damit begnügen. 

•) A. a. O. S. 107. Später S. 135 giebt' er indessen das specUisehe 
Gewicht anders und zwar= 2,72 an. 
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S·rRENG ·bat mit grosser Mühe die kleinen Krystalle aus 
der Grundmasse herausgesucht und besonders analysirt; er fand 
darin"'): 

Sauerstoff- Sauerstoff-
gebalt. verhältniss. 

Kali 1,08 0,18! Natron 5,09 1,31 
Kalkerde 7,47 2,12. 4,51 1 
Magnesia 0,91 0,36 
Eisenoxydul • 2,53 0,54 
Thonerde . 5,09 12,75 2,8 
Kieselsäure 53,11 27,58 6,1 
Glühverlust 2,38 

Das Sauerstoffverhältniss der Bestandtheile ist also beinah 
wie t : 3 : 6. Diess Verhältniss ist wie beim Labrador; ob nun 
aber hiernach, wie S'I'RENG meint, mit völliger Sicherheit anzu­
nehmen sei , dass diese Krystalle in der That Labrador seien, 
möchte doch noch zweifelhaft sein; da die Betrachtung der Kry· 
stalle unter dem Mikroskop gezeigt hat, dass dieselben nicht 
.mehr frisch, und mit dem griinen Mineral und Eisenglanz ge­
mengt· sind , von denen sie durch die mechanische Analyse un­
möglich getrennt werden könnten. Ebenso stimmt damit das 
'specifische Gewicht 2,6 nicht, wenn, wie anzunehmen, diess das 
wahre gefundene ist. · 

2. Das schwärzlichgrüne Mineral kommt in kleinen 
Prismen und Körnern von geringerer Grösse und im Allgemei­
nen auch geringerer Menge vor, als der 1- und tgliedrige Feld­
spath, selten dass einmal die Prismen bis 2 Linien gross gefun­
den werden; die Krystalle sind stets unregelmässig begrenzt, 
spaltbar, wie es scheint in mehreren . Richtungen, doch ist ge­
wöhnlich eine nur sichtbar. Sie sind von sehr dunkel schwärz­
lichgrüner Farbe, undurchsichtig, auf den Spaltungsflächen noch 
etwas glänzend von Glasglanz, im Querbruch matt, sehr weich 
und lassen sich mit Lefohtigkeit mit dem Messer ritzen, wobei 
das Pulver roth erscheint*"'), das specifische Gewicht nach STRENG 

*) A. a. o. s. 135. 
**) SrRENG giebt einen griinlichweissen S.trich an; a. a. O. S. 108; 

vielleicht hat er weniger zersetzte Krystalle untersucht. 
. 20• 
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= 3. Nicht magnetisch, schmelzen docl1 die Krystalle nach 
S·rRENG vor dem Löthrohr ziemlich leicht zu einem stark magne­
tischen Glase, lösen sich in Phosphorsalz unter Aufbrausen und 
mit Hinterlassung eines Kieselskelets zu einem in der Hitze gel­
ben , beim Erkalten aber ganz farblosen Glase auf. Mit Salz­
säure werden sie entfärbt und lösen sich unter Abscheidung einer 
gallertartigen Kieselsäure vollständig auf. 

8'l'RENG hat auch diese Krystalle sorgsam ausgesucht und 
analysirt *) ; er fand darin: 

Kalkerde • 
Magnesia • 
Eisenoxydul 
Kali 
Natron • 
Thonerde 

.. 

Kieselsäure 
Glühverlust 
Unlöslichen Rückstand 

14,06 
4,71 

25,26 
1,85 
2,93 

14,29 
15,49 
15,74 
9,27 

103,60**) 

Mari sieht aus dem grossen Glühverlust, der nicht bloss in 
Wasser, sondern, wie S1°RENG angiebt, zum kleinern Theil auch 
in Kohlensäure bestand, dass dieses schwärzlichgrüne Mineral auch 
kein ursp1·üngliches Mineral, sondern ein Zersetzungsprodukt ist**"'). 

GIRARD und BAEN'l'SCH halten auch diese Krystalle für 
Augit, und behaupten , die Form des Augites bei ihnen mehr­
fach erkannt zu haben. Ich muss gestehen,. dass mir diess nie 
geglückt ist; wenn auch etwas von Krysfallflächen erkannt wer­
den konnte, so war es nie von der Art, dass ich es mit der 
Form des_ Augits in U ebereinstimmung bringen konnte. 

3. Eisenglanz. Er findet sich in ganz kleinen, sechs­
seitigen Tafeln , die theils in der Grundmasse• theils in den 
Feldspath-Krystallen, besonders aber in den grünen Körnern lie­
gen, und auf einer geschliffenen und polirten. Fläche des Gesteins . •. 

"') A. a, O. S. 136. 
"'"') Bemerkenswerth ist der grosse Ueberschuss, den die Analysen von 

STRENG so häufig gegeben haben: 
"'*"') Sehr wahrschein!ich von Hornblende, wie sfoh aus dem spätern 

ergeben wird. 
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am· deutlichsten zu erkennen· sind, indem sie hier durch ihren 
Metallglanz gleich hervortreten. Da .sie in beiden Geinengtheilen 
wie in der Grundmasse liegen, so müssen sie von allen am 
frühsten bei der Erhärtung des Gesteins krystallisirt sein. GrnARD 
und BAEN'fSCH geben in dem Porphyrit ebenfalls Eisenglanz an, 
nehmen aber an, dass derselbe mit Magneteisene)·z gemengt sei; 
STRENG hat den Eisenglanz gar nicht erkannt und führt nur 
an, dass sich aus .dem Pulver des. Gesteins dunkel gefärbte 
Theilchen mit dem Magnete ausziehen lassen, die wahrscheinlich 
aus Magneteisen bestehen. Dass die metallischen Theile aus 
Eisenglanz bestehen, ergiebt ihre Form unzweifelhaft; dass da­
neben Magneteisenerzkömchen vorkommen können ist möglich, 
da.man aber auf der geschliffenen Fläche nichts anderes als sechs­
seitige Tafeln oder ihre Durchschnitte erkennen kann, so möchte 
es danach wohl wahrscheinlich sein, dass in dem körnigen Me­
laphyr nur Eisenglanz vorkommt. 

Ausser diesen 3 als wesentlich angesehenen Gemengtheilen 
kommen in geringer Menge noch vor: 

4. Granat von verschiedener bis Erbsengrösse in einzel­
nen stets unregelmässig begrenzten Krystallen von blutrother 
Farbe mit starkglänzendem kleinmuscheligen Bruch. Er ist nioht 
magnetisch, schmilzt aber vor dem Löthrohr mit Leichtigkeit zu 
einem· stark magnetischen Glase. 

5. Ein hellgrünes, sehr weiches, glanzloses Mineral 
von Erbsen - bis Haselnussgrösse, offenbar ein Zersetzungspro­
dukt. Kleine Körner von Granat und noch kleinere von Eisen­
glanz kommen mit unverändertem starken Glanze auch hierin 
eingewachsen vo1-. 

Diese Gemengtheile liegen in grosser Menge in einer dich­
ten, scheinbar gleichartigen Grundmasse, die in den frischesten 
Abänderungen, wie sie z. B. am Sandlinz über den Rabenklippen 
und am Gänseschnabel vorkommen, einen etwas unebenen, sehr 
feinsplittrigen Bmch, und eine bräunlichrothe Farbe hat, matt und 
in dickem Stiicken undurchsichtig ist. Sie hat eine Härte, die 
noch etwas über der des Feldspaths ist, schmilzt vor dem Löth­
rohr in dünnen Splittern nur an den äussersten Kanten, und wfrd 
durch Behandlung mit Salzsäure wohl etwas heller gefärbt, sonst 
aber nicht merklich angegriffen. 

Das ganze Gestein hat in diesen Abänderungen nach S'I'RENG 
ein specifisches Gewicht = 2,64 bis 2,73, im Mittel == 2,68. 
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Es ist nicht magnetisch, was wohl aridentet, dass wenn es Ma­
gneteisenerZ' i;inthält, es denselben wenigstens ·nicht in solcher 
Menge enthalten kann, wie der dichte Melaphyr. Dass es auch 
in diesen Abänderungen nicht· frisch ist, zeigt die Beschaffenheit 
der eingewachsenen Krystalle, ihr Brausen mit Säuren an den 
Rändern und der Umstand, dass das ganze Gestein einen Thon­
geruch hat. Häufig kommt es aber noch stärker zersetzt. vor, 
die eingewachsenen feldspathartigen Krystalle verlieren dann 
immer mehr ·ihren Glanz, die Grundmasse verändert ihre Farbe, 
es stellen sich eine Menge von feinen, mit Eisenoxyd überzoge­
nen Spalten ein, so dass man keinen frischen Bruch mehr erhal­
ten kann, und endlich zerfällt das Gestein zu einem eckigen 
eisenbraunen Gruss von Haselnuss- bis Erbsengrösse, der für 
dasselbe recht charakteristisch ist 1 da der Melaphyr auf diese 
Weise nie verwittert*). 

Wenn man von den frischesten Abänderungen ganz dünn 
geschliffene Platten unter dem Mikroskop betrachtet; so erscheint 
die Grundmasse als eine durchsichtige Masse, die mit schwarzen 
Körnern von sehr verschiedener Grösse und unregelmässiger und 
sich verlaufende1·. Begrenzung ganz erfüllt ist, aber -auch ausser­
dem noch so viele kleine schwarze Punkte und Striche hat, dass 
sie an Durchsichtigkeit ·verliert und stellenweise ganz grau.ist. 
Die schwarzen Körner sind an manchen Stellen bräunlichroth und 
durchsichtig und dann scharf begrenzt; aber diese Stellen sind 
nicht häufig; in den grössern Körnern ist gewöhnlich Eisenglanz 
in sechsseitigen odet• unregelmässig begrenzten schwarzen · me­
tallisch-glänzenden Tafeln eingewachsen.· In dieser ·so ·beschaffe• 
nen Grundmasse liegen nun die schon oben beschriebenen ,feld· 
spathartigen Krystalle. 

S'J'RENG hat die von den eingewachsenen Krystallen rnög• 
liehst befreite Grundmasse dieses Porphyrits vom Gänseschna­
bel analysirt (a); und auch vom ganzen Gestein mehrere· theils 
von ihm selbst, theils von seinen Schülern angestellte Ana­
lysen mitgetheilt, von denen ich die des Melaphyrs vom Gänse­
schnabel (6), und vom .Steinhauthaie zwischen Neustadt und den 
Kohlengruben am Vaterstein (c)anführen will, und von 'dellllri' die 
erstere KuHLMANN, die letztere STRENG ausgeführt hat**). 

*) STRENG a. a. s. 109. 
' **) A. a. 0. S. 134, S. 112 und S. 113; 
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a. b. c. 
Sauerstoff. 

gehalt. 
4,04 . Kali 3,94 0,67 3,70 

Natron. 3,24 0,83 2,92 2,55 
Kalkerde 2,74 0,78 3,56 3,92 1,38 
Magnesia . 0,62 0,31 0,89 1,71 
Eisenoxydul 4,35 0,97 7,61 7,49 
Manganoxydul 0,32 0,07 
Thonerde • 17,05 i,97 16,34 1~.;27 

· Kieselsäure 67,36 34,98 64,34 61,97 
Wasser } 2,30 1,05 3,45 
Kohlensäure 1,67 .f,04 

101,60 102,76 100,97 
Spec. Gewicht 2,66 2,67 2,66 

STRENG nimmt bei der Analyse a. an, dass das Eisen nicht 
bloss als Eise~oxydul, sondern auch als Eisenoxyd in der Grund­
masse vorhanden, und von dem erstern 1,45 pCt., von dem letz­
teren 3,22 pCt. enthalten sei und findet so das Verhältniss des 

Sauerstoffs von R : R : Si genau wie 1 : 3 : 12 , also wie beim 
Feldspath, was ihn nun auch veranlasst anzunehmen, dass die 
Grundmasse aus Feldspath bestehe. Den ganzen Porphyrit be­
trachtet er demnach als aus einer feldspathigen Grundmasse be­
steheml 1 ·in :welcher· Krystalle. von Labrador und einem grünen 
wasserhaltigen, sehr basischen eisenreichen Minerale porphyrartig 
eingewachsen sind, und welche ausserdem noch etwas Magnet-

. eisen und kleine Granatkörnchen eingewachsen enthält. 
Wenn ich .schon oben meine Zweifel über die S·rRENo'sche 

Bestimmung der eingewachsenen Krystalle ausgesprochen . habe, 
sei muss foh mich auch gegen seine An1;1icht von der Grundinasse 
er.klären, da nach dem, was die Betrachtung ·der diirinen Platte 
unter dem Mikroskop gelehrt hat , die Grundmasse so gemengt 
ist, d11:ss man nicht annehmen kann, dass sie bloss aus Feldspath 
besteht. v. RICHTHOFEN, der in- der schon oben citirten Ab­
handlung") auch auf eine Kritik der 8'l'RENG'schen Arbeit ein­
geht, führt dieselben Bedenken gegen die S'IRENG'sche Annahme 
an, fügt aber diesen Gründen noch ein theoretisches Bedenken 
bei, dass man nach allen bisher. bekannten Thatsachen viel eher 

*) Sitzungsberichte S. 409. · 
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annehmen könnte, dass Fcldspathkrystalle in einer Labrador­
grundmasse, als umgekehrt Labradorkrystalle in einer Feldspath­
grun'dmasse sich bilden könnten, und darin kann ·ich ihm nur 
beistimmen. 

Wenn so aber die Gemengtheile noch unbestimmt gelassen 
werden müssen, so ergiebt sich doch so viel, dass der Porphyrit 
von dem bisher beschriebenen Melaphyr ganz verschieden ist. 
S·raENG stellt auch am Schlusse seiner Arbeit sehr gut alle diese 
Unterschiede zusammen*). Der Porphyrit hat eine viel entschie­
dener porphyrartige Struktur als der Melaphyr, er enthält Mi­
neralien ganz anderer Art ausgeschieden , hat ein geringeres 
specifisches Gewicht, im Durchschnitt = 2,68, während das des 
Melaphyrs 2,72 beträgt; er enthält in Uebereinstimmung damit 
eine grössere Menge Kieselsäure 62 bis 64 pCt., während diese 
beim Melaphyr nur 52 bis !>4 pOt. beträgt, ferner ein anderes 
Verhältniss der Basen und namentlich viel weniger Magnesia, er 
wird endlich von Salzsäure weit schwerer zersetzt als der Me­
laphyr, daher er auch in der Natur nie so stark zersetzt 
vorkommt als dieser und nie blasig und mandelsteinartig wie 
dieser wird. STRENG betrachtet ihn deshalb wohl als ein mehr 
saures, den Melaphyr als ein mehr basisches Glied derselben 
Gesteinsfamilie, er bildet aber offenbar eine verschiedene Ge­
birgsart. 

Um über die Natur des Porphyrits von Ilfeld mehr Auf­
klärung zu erhalten, scheint es zweckmässig, den damit überein­
stimmenden viel frischeren, wenn auch ebenfalls nicht völlig un­
angegriffenen antiken rothen Porphyr zu vergleichen. 

Diess schöne Gestein, das in dem Alterthum sehr geschätzt 
war und vielfältig zu Kunstwerken benutzt wurde**) , aus dem 
die Säulen in der Sophitmkirche von Constantinopel, und in der 
Marcus-Kirche von Venedig,. und die Grabmäler von Theodorich 
in Ravenna, von Kaiser :Friedrich II. in Palermo und von Pabst 
Clemens VIII. in Rom bestehen, dessen Geburtsort an der West~ 
küste des Rothen Meeres in der neusten Zeit wieder entdeckt 
ist, wo BuRTON und WILKINSON am Ghebel-Dokhaii die alten 

•) A. a. O. S. 189. 
**) Die alten Aegypter haben ihn nicht verarl/eitet, die Römer benutzten 

ihn zu Kunstwerken erst seit der Regierung des Kaiser Claudius, vergl. 
DELESSE: recke1·ckes sui· le porpkyre rouge antique, bulleein de la soc, 
geol. de France, 2 ser. t. 8, p. 494. ' 
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Steinbrüche wieder aufgefunden hat, die auch LEPSIUS be­
sucht und beschrieben hat*); - diess schöne Gestein besteht 
wie der· Porphyrit von llfeld aus einer schön blutrothen dichten 
Grundmasse, mit häufig eingewachsenen kleinen schneeweissen 
Krystallen eines 1~ und 1 gliedrigen Feldspaths, kleinen schwar­
zen Krystallen von Hornblende und sehr kleinen Täfelchen von 
Eisenglanz. 

Die Krystalle des 1- und 1gliedrigen Feldspaths 
gleichen in Form, Grösse und Häufigkeit des Vorkommens ganz 
den ähnlichen Krystallen in dem Porphyrit von Ilfeld. Sie sincl 
ebenfalls durch Vorherrschen de1· Längsfläche tafelartig, gewöhn­
lich ungefähr eine, selten bis zwei oder drei Linien gross , und 
liegen sehr gedrängt neben einander; die einspringenden Winkel im 
Querbruch auf der Spaltungsfläche deutlich; schneeweiss bis lichte 
röthlichweiss, nur sehr schwach an den Kanten durchscheinend, 
auf den Spaltungsflächen perlmuttera1·tig glänzend; Härte .des 
Feldspaths, specifisches Gewicht nach DELESSE **) = 2,690 . 

. Vor dem Löthrohr schmelzen sie an· den Kanten zu einem 
weissen blasigen Glase, im Kolben· aber geben sie Wasser, zum 
Beweise , dass sie nicht mehr ganz frisch sind. Diess ergiebt 
sich auch aus ihrem Ansehen, wenn man dünn geschliffene Plat­
ten des Porphyrs unte1· dem Mikroskop betrachtet. Sie erschei­
nen dann voller kleiner Risse, neben welchen sie trüb sind, und 
aussefdem mit kleinen ·schwarzen Punkten erfüllt, so dass ihre 
wohl ursprüngliche Durchsichtigkeit dadurch sehr leidet. Die 
klaren Stellen in den ähnlichen Krystallen in dem Porphyrit von 
Ilfeld sind viel grösser. Nach de1· Analyse von DELESSE be­
stehen sie aus: 

Natron 
Kali •. 
Kalkerde 
Magnesia 
Manganoxydul 
Thon erde 
Eisenoxyd • 
Kieselsäure • 
Glühverlust 

6,93 
0,92 
5,53 
1,87 
0,60 

22,49 
0,75 

58,92 
1,64 

99,67 

Sauerstoffgehalt. 

~:I~}· 
1,55 4,33 
0,72 
0,13 

10•51}10 74 0,23 ' 
30,61 

*) Vergl. Ll!PSIUS Briefe aus Aegypten, Berlin 1852, S. ·321. 
**) A. a. 0. S. 484. . 



Hiernach lässt sich kein sicherer Schluss auf die Natur der 
Krystalle machen ; der Kieselsäuregehalt, obgleich schon grösser 
als ihn STRENG in den entsprechenden Krystallen. aus dem Por­
phyrit von Ilfeld *) gefunden ·hat, steht immer noch ·Unter dem 
des Oligoklas; doch ist es wahrscheinlich, dass diess nur eine 
Folge der Zersetzung ist, und die Krystalle doch nur etwas zer· 
setzter Oligoklas sind, wofür ich sie auch früher gehalten**). 

Die Horn b 1 ende erscheint in prismatischen Krystallen 
von einer Grösse, die gewöhnlich viel kleiner als die des Oli­
goklas ist, zuweileu- aber auch die von 3 Linien übersteigt. Sie 
lösen· sich zuweilen mit glatten Flächen aus der Grundmasse, 
und hinterlassen in dieser beim Herausnehmen glattfiächige Ein­
drücke, sie sind sehr vollkommen spaltbar, schwarz, auf den 
Spaltungsflächen so glänzend , dass man ihre Winkel mit dem 
Refiexionsgoniometer sehr gut bestimmen kann, in dickeren Stücken 
undurchsichtig, in dünnen Splittern aber unter dem Mikroskop 
mit röthlich- oder gelblichbraunem Lichte vollkommen durchsich­
tig. Hart wie Feldspath, nicht magnetisch, in dünnen Splittern 
aber vor dem Löthrohr zu einem schwarzen magnetischen Glase 
schmelzbar; 

Der E i s e n g l an z findet sich in sehr feinen Körnern , die 
auch hier besonders auf einer geschliffenen Fläche dur~ ihren Me~ 
tallglanz hervortreten und auf dieser wie feine Punkte erschei­
nen, selten grösser. Sie sind viel kleiner als die Eisenglanz-

*) Vergl. S. 297. 

· **) Vergl. Zeitschr. d. d. geol. Ges. Bd. 1, S. 383. In meiner ersten 
Beschreibung in meiner Reise nach dem Ural Th. 1, S. 561 hi.be ·ich· Sie 
noch für Albit genommen, weil .das Vorkommen des Oligoklas in den 
Gebirgsarten damals noch gar nicht untersucht war. · 

DELl!SSE hat natürlich aus seiner Analyse auch keine bestimmte For­
mel abgeleitet, beruhigt sich aber darüber, ·indem er· sagt ( a. a. 0. S; 485): 
D'ailleurs il importe beaucoup plus de connaitre la composition des Feld­
spatks, qui forment la base des rockes, que de discuter .rur le nom, qu'il 
cont1ient de leur donner. Es ist dabei nun zu bemerken,. dass man ein 
Mineral nicht kennt, wenn man ibm keinen Namen geben kann, und 
dass .man bei reinen unzcrsetzten Feldspiitben efoe 6o1Che „Diskussion" 
nicht nötbig bat, indem sich hier die chemische. Farmel und somit der 
Name aus der Analyse, wenn sie richtig ist, von selbst ergiebt. Wo man 
eine solche nötbig bat, kann man im voraus überzeugt sein, dass man 
es mit ei11em unreinen oder mehr_.ocj.er weniger zersetzten. Feldspath zu 
thun hat. · 
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krystalle in dem Porphyrit von Ilfeld, finden sich aber in ver­
hiiltnissmässig grosser Menge sowohl in der Grundmasse, als 
auch, besonders in der :ßornblende, zuweilen auch in dem Oli­
goklas. Dass die Ki•ystalle Eisenglanz und nicht Magneteisen­
erz sind, ist eigentlich nur der Analogie nach zu sagen; denn 
ihre Form lässt sich nicht wie bei dem Porphyrit von· Ilfeld 
erkennen. Ich versuchte durch Zerreiben und Scl1lemmen des 
Gesteins die metallischen Theile zu concentriten, erhielt aber so 
kleine Körner, dass ich sie im Achatmörser nicht zerreiben und 
die Farbe ihres Pulvers untersuchen konnte. Das ganze Gestein 
wirkt wie der Porphyrit von Ilfeld nicht auf die Magnetnadel, 
was auch davon herrühren mag, dass die fein eingesprengten 
metallischen Körner Eisenglanz und kein Magneteisenerz sind. 

Was die Grundmasse anbetrifft, so ist das Roth viel höher 
und lebhafter als im Porphyrit von Ilfeld und sticht sehr schön 
gegen die weissen darin liegenden Feldspathkrystalle ab , beson­
ders wenn das Gestein geschliffen ist, sonst ist sie aber von der• 
selben Art;· sie schmilzt vor dem Löthrohr an den Kanten zu 
einem blasigen weissen Glase; wie die eingewachsenen Feldspath­
krystalle, braust nur äusserst gering mit Säuren, wird aber sonst 
durch Kochen mit Salzsäure, die sich nur schwach grünlich färbt 
und durch starkes Glühen im Ansehen wenig verändert. DELESSE 
hat versucht, sie von den eingewachsenen Krystallen möglichst 
zu sondern. Er fand ihr specifisches Gewicht,= 2,765, also 
höher als das der eingewachsenen feldspathartigen Krystalle *), 
was nicht zu verwundern ist, da sie wohl immer noch mit Horn­
blende und Eisenglanz gemengt war, die schwerer als Feldspath 
sind~ .• Ihre Zusammensetzung .fand er folgendermaassen: 

Natron . 
Kali . 
Magnesia 
Kalk. 
Thonerde 
Eisenoxyd mit etwas Manganoxyd 

· Kieselsäure . 
Glühverlust 

4,10 
2,04 
5,00 
3,30 

14,74 
7,79 

62,17 
. 0,58 
99,69 

*) Das specifische Gewicht des ganzen Gesteins fand er wenig davon 
verschieden = 2,763. 
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Sie enthält also mehr Kieselsäure als die eingemengten Feld­
spathkrystalle, auch hat sie mehr Kali. Der grosse Gehalt an 
Eisenoxyd mag wohl von dem eingemengten Eisenglanz herrüh­
ren, der Magnesiagehalt vielleicht dm·ch die eingemengte Horn­
blende. Merkwürdig ist aber die geringere Menge Wasser, 
woraus hervorgeht, dass die Grundmasse wohl noch ganz frisch ist. 

Betrachtet man dünne Schliffe unter· dem Mikroskop, so fin­
det man die Grundmasse wasserhell und durchsichtig, und wie 
ditl eingewachsenen Oligoklaskrystalle vollet· kleiner schwarzer 
Risse und Punkte; sie unterscheidet sich überhaupt sehr wenig 
von diesen, so dass es in der 'fhat einiger Aufmerksamkeit be­
darf, um den Unterschieü herauszufinden, indessen sieht man 
doch,. dass die Krystalle trüber und die kleinen schwarzen Punkte 
darin viel häufiger sind, dass sie ferner einen etwas gelberen 
Ton haben, und scharf an der Grundmasse abschneiden. Ausser­
dem sieht man darin ganz scharf begrenzt die röthlichgelben 
und ganz durchsichtigen Krystalle der Hornblende, die oft 
grösser sind als die Oligoklaskrystalle und verschiedene Formen 
haben, je nachdem der Schnitt mehr rechtwinklig gegen die 
Hauptaxe oder parallel mit dies.er gegangen ist, und endlich die 
kleinen, auch jetzt n·och gan~ undurchsichtig erscheinenden Kör­
ner von E i s engl an z. Die Grundmass~ scheint ganz gleich­
artig, betrachtet man sie aber im polarisirten Licht, so erscheint 
sie. ganz körnig, die einzelnen Körner zeigen untereinander ver­
schiedene. Farben, während die Krystalle mehr einfarbig sind; 
die Grundmasse ist also aus vielen Individuen zusammengesetzt. 
Woraus diese lndi viduen bestehen, ist noch nicht zu sagen, selbst 
nicht, ob sie untereinander gleichartig sind. Feldspathartiger 
Natur mögen sie sein, wenn auch nicht blosser Feldspath, wozu 
der. Natrongehalt zu gross ist. Man könnte also bis jetzt über 
die Natm· des Porphyrits von Aegypien nur sagen, dass. er ein 
Gestein mit porphyrartiger Struktur ist, das weisse feldspatha1·tige 
Krystalle, die mögliche1·weise Oligoklas sind , schwarze Horn­
blendekrystalle und Körner von Eisenglanz in einer rothen 
dichten , d. i. äusserst feinkörnigen feldspat~ar.tigen Grund­
masse erhält. 

Hiernach wird es sehr wahrscheinlich, dass das schwarze 
Eisensilicat in dem Porphyrit von IIIeld nichts anderes als zer­
setzte Hornblende ist. 
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Nach den Beobachtungen von LEFEBVRE, die DELESSE mit­
theilt *), bildet der· rothe ägyptische Porphyr Gänge im Granit. 

Ich will nun noch kurz die Porphyrite von einigen andern 
mir. bekannten Lokalitäten beschreiben. 

f. Porphyrit vom Korgon im Altai**). Er enthält 
in einer röthlichgrauen bis röthlichbraunen Grundmasse schnee­
bis graulichweisse tafelartige Krystalle von Oligoklas ***), die 
im Querbruche die gestreifte Spaltungsfläche sehr deutlich zei­
gen und etwas grösser sind, als die entsprechenden Krystalle im 
rothen antiken Porphyr, aber nur sparsamer in der Grundmasse 
liegen. Sehr kleine Blättchen von Eisenglanz sind besonders 
auf der geschliffenen Fläche in nicht geringer Menge sichtbar. 
Stücke von einem dichten grauen Uebergangskalkstein sind öfter 
in ihm eingeschlossen , was für die Benutzung seiner Güte Ab­
bruch thut. Er wird in der Schleiferei von Kolywan im Altai 
zu allerhand Kunstgegenständen verarbeitet. 

2. Porphyrit von Heinersreuth bei Stadt Steinach 
im Fichtelgebirge. Ein nach den Handstücken im Berliner mi­
neralogischen Museum zu urtheilen, sehr frisch aussehendes Ge~ 
stein. Dichte rothbraune Grundmasse mit röthlichweissen Oligo­
klaskrystallen, die oft über 3 Linien gross und f Linie breit 
sind mit deutlicher Streifung auf den Spaltungsflächen. Von 
Eisenglanz nur einzelne kleine Körner, viel sparsamer als am 
Korgon. 

3. Po.rphyrit von den Pentlandshills bei Edin­
burg. Röthlichgraue bis brii,unlichrothe Grundmasse, Oligoklas­
krystalle graulich- bis röthlichweiss, häufig, dünn tafelartig, dennoch 
die Streifung auf dei· Spaltungsfläche im Querbruch zu erkennen. 
Kleine Eisenglanzflimmer häufig. Die Stücke im Berliner Mu­
seum sind von v. BucH und GuMPRECH'l' gesammelt. Die 
v. BucH'schen Stücke namentlich stammten vom Caernaerthen­
hill über Pennycuyk bei Edinburg. 

*) A. a. 0. S. 493. 
""") Vergl. G. Ron, Reise nach d~m Ural und -'\ltai, Th. 1, S. 561. 

"""*) Ich nenne hier die feldspathartigen Krystalle des Porphyrits der 
Kürze halber einstweilen Oligoklas, wiewohl diess nach dem Vorigen noch 
nicht mit völliger Sicherheit ausgemacht ist. 
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4. Porphyrit aus der Gegend von Meissen (Elb­
brücke, Bocksberg), NAuMANN's Wilsdruffer Porphyr*). Roth­
braune dichte Grundmasse, mit graulich- bis röthlichll'!lissen, nur 
wenig durchscheinenden, zuweilen aber bis einen . h~lben Zoll 
grossen (Bocksberg), wenn auch gewöhnlich kleineren Öligoklas­
krystallen und kleinen schwarzen, gewöhnlich nur eine Linie 
grossen, sehr regelmässig begrenzten und verhältnissniässig dicken 
sechsseitigen Tafeln von Glimmer. Er bildet am Bocksberge 
mächtige Gänge im Syenit. 

5. Porphyrit vom Ziegenrücken, eine halbe Stunde 
Süd-West von Hohenelbe in Böhmen. Graulichschwarze bis 
röthlichgraue Grundmasse mit dünn tafelartigen schwach rQth­
lichweissen Oligoklaskrystallen, die in der Grundmasse in grosser 
Menge eingewachsen sind. Ungeachtet ihrer Dünnl1eit lässt sich 
die Streifung im Querbruch doch noch erkennen. In einigen 
Stücken finden sich hin und wieder erbsengrosse runde Blasen­
räume, die mit Chalcedon umgeben von einer dünnen Hülle 
weissen Kalkspaths ausgefüllt sind. Die Stücke des Berliner 
.Museums wu_rden von Herrn BEYRICH gesammelt. 

6 •. Porphyrit. von Ro.vio bei Lugano (Buctt'sche Samm­
lung vo.n Lugano im Berliner Museum). Röthlicbgraue Grund~ 
masse mit häufigen röthlichweissen Oligoklaskrystallen von etwas 
grösserer Dicke als die Krystalle von Ilfeld und mit schwärziich­
grünen, mit dem Messer leicht ritzbaren Körnern, die denen von 
Ilfeld sehr ähnlich sind, wie sie einen röthlichweissen Strich 
haben und wahrscheinlich auch zersetzte Hornblende sind. 

7. Porphyrit vom Burgwartsberge im Planen­
s c h e n Grund bei Dresden , röth~ichgraue mehr oder weniger 
dunkle Grundmasse mit lichte röthlicbgrauen Oligoklaskrystallen, 
die nur sparsam in der Grundmasse liegen. und nµr wenig aus 
_derselben hervortreten und häufigen .2 Linien langen, ·zuweilen 
auch noch grössern regelmässig begrenzten Hornblendekrystal~, 
die jedoch nicht mehr frisch sind , ·die Sp~ltungsßächen nicht 
erkennen, sich leicht mit dem Messer ritzen lassen und einen 
rothen Strich geben. 

"') Vergl. NAUllAllll, Erlä.uterungen zu der geognostischen Karte des 
Königreichs Sachsen. Heft 5. S, 157. 
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Wenn alle die angegebenen Gesteine, wie mir nicht zwei­
felhaft ist, zu einer und derselben Gebirgsart gehören , so sieht 
man daraus, dass die Hornblende neben dem Oligoklas in 
grösserer oder geringerer Menge in der Grundmasse enthalten, 
und öfter auch durch schwarzen Glimmer ersetzt sein kann, und 
dass die feinen Eisenglanzkörner auch ein sehr gewöhnlicher 
Begleiter des Porphyrits sind, 
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